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Männchen und Weibchen in trauter

Zweisamkeit (Foto: Andreas Meyefl.



ZN]NEIDECHSE
Lacerta agilis LrNNerus, 1 7 58

Mittelgroße Eidechse mit meist deutlichem
Ceschlechtsdimorphismus. Sie ist die am
weitesten verbreitete Repti I iena rt Wien s.

Merkrnale

Ausgewachsene Zauneidechsen zeigen be-

sonders zur Paarungszeit einen deutlichen
Cesch lechtsd imorph ism us: Wä h rend d ie

Crundfarbe der Weibchen an Körperflanken
und Kopfseiten ein helles Craubraun ist,
sind die Männchen hier leuchtend grün ge-

färbt. Zudem weisen die Flanken bei beiden
Ceschlechtern ein bis zwei Längsreihen von
Augenflecken auf, die unterschiedlich stark
a usgeprägt sein kön nen. Diese sind a uch schon
bei den Jungtieren vorhanden und stellen ein
wichtiges Besti m m u ngsmerkma I fü r j uven i le

Tiere dar. Über den Rücken verläuft ein breit
hell eingefasstes, bräunliches Längsband
mit unterschiedlichem Fleckenmuster, das

aufgrund seiner Variabilität die Möglichkeit
zur lndividualerkennung bietet. Schwieriger
ist die Zuordnung bei Tieren der sogenann-
ten Erythronotus-Form, bei welcher der
Rücken einheitlich graubraun bis rotbraun
gefärbt und somit zeichnungslos ist. ln man-
chen Cebieten tritt diese Farbvarietät ge-

häuft auf. Daneben können noch weitere
Färbungsvarianten auftreten - von melanis-
tischen, rein schwarzen Exemplaren bis hin
zu fast einfarbig grünen Männchen. Bei der
Zauneidechse handelt es sich somit um die
optisch variabelste heimische Eidechsenart.
Schon Knaurn (rszs) erwähnt über zehn
unterschiedliche Varietäten bei den adul-
ten Tieren und drei bei den juvenilen. Die

Körpergestalt der Zauneidechse ist eher
plump und ihre Bewegungen sind ver-
gleichsweise ungestüm - ein Umstand, der
in gewisser Weise dem wissenschaftlichen
Namen der Zauneidechse widerspricht, wie
selbst schon ,,Tiervater" Alfred Brehm (Bnrrn

et al. 1,892) feststellte. ln Mitteleuropa er-

reichen die Tiere Cesamtlängen von bis zu

24 cm, meist bleiben sie jedoch etwas kleiner.

Lebensweise

Abhängig vom Wetter erscheinen die ersten
Zauneidechsen in unseren Breiten im Laufe

des April. Die Männchen sind mehrere Tage

vor den Weibchen aktiv da die Spermatozoen
nach Verlassen des Winterquartiers noch ei-
nige Zeit für die Reifung benötigen. Sobald

auch die Weibchen anwesend sind, be-

ginnen die Männchen mit der Werbung.
Erfolgreich sein kann diese jedoch nur in-
nerhalb eines relativ kurzen Zeitfensters
von durchschnittlich neun Tagen, in dem die
Weibchen empfängnisbereit sind. Sind sie

dies nicht, setzen sich bedrängte Weibchen
durchaus mit kräftigen Bissen gegen auf-
dringliche Männchen zur Wehr. Kommen
sich während der Paarungszeit zwei gleich
große Männchen in die Quere, werden
manchmal ritualisierte Kämpfe ausgefoch-
ten, die aber in der Regel keine gröberen

Verletzungen nach sich ziehen. Das kom-
plexe Paarungsritual verläuft über mehre-
re Stufen samt Flankenbiss des Männchens
bis hin zur Übertragung des 5amenpakets.
Nach Beendigung des Paarungsrituals ver-
weilt das Männchen oft sogartagelang in der
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Nähe des Weibchens, um es gegen mögli-
che a ndere Paa ru ngspa rtner zu verteid igen.
Crundsätzlich aber kann sich das Weibchen
mehrfach pro Saison verpaaren. Die durch-
schnittlich fünf bis neun Eier werden in eine
Bodentiefe von bis zu 10 cm gelegt. Beim
Anlegen der Eigrube sind sowohl der Kopf
als auch die Cliedmaßen beteiligt. Wie im-
mer bei Reptilien, ist die lnkubationsdauer
von Temperatur und Feuchtigkeit abhängig
und kann zwischen vier und zwölf Wochen
betragen. Die Tiere haben nach dem Schlupf
eine Cesamtlänge von etwa 7 cm. Adulte
Eidechsen begeben sich schon sehrfrüh in die
Winterruhe - die Männchen im Extremfall
schon Anfang August, die Weibchen fol-
gen wenig später nach. Bis spätestens Mitte
September sind auch die vorjährigen Tiere
nicht mehr zu beobachten, die Jungtiere hin-
gegen sind bei entsprechendem Wetter auch
noch im Oktober oder sogar im November
zu finden. Der späteste Nachweis aus Wien,

drei Jungtiere, stammt vom 1. 11. 2014 aus
einem Carten in der Nähe des Mühlwassers
im22.Bezirk.

Verbreitung

Als ersten genauer definierten Fundort der
Zauneidechse in Wien nennt Krunurn (1875)
den Linienwall, also jene Verteidigungs-
mauer, die Leopold l. ab 7703 errichten ließ
und die sich großteils am Verlauf der heu-
tigen Cürtelstraße befand. Er erwähnt ein
weiteres Vorkommen am Augartendaffiffi,
der heutigen Nordwestbahnstraße. An bei-
den Loka litäten bezeich net er d ie Art a ls

,,sehr zahlreich".
Als am weitesten verbreitete Eidechsenart
Österreichs und auch Wiens kommt die
Zauneidechse im Wesentlichen flächende-
ckend in der ganzen Bundeshauptstadt vor.

Dennoch gibt es einige Lücken: Naturgemäß
werden die inneren Stadtbezirke weitgehend



5 Kilometer

gemieden. Auch auf den Südhängen von
Kahlenberg und Leopoldsberg im 19. Bezirk

fehlt die Art, was einerseits auf den hohen
Konku rrenzdruck durch die Smaragdeidechse
zurückgeführt wird (HrLL & Krrpsci 2016), an-
dererseits aber auch mit den sehr trocken-
heißen Standortbedingungen zu tun ha-

ben könnte. Dünn besiedelt sind weiters die
agrarisch intensiv genutzten Flächen des

Nordostens und Südens sowie die nahe-
zu vollständig geschlossenen Waldbereiche
im Wienerwald, dabei vor allem das Cebiet
zwischen Neuwaldegg, Sophienalpe und
Kolbeterberg. Verdichtete Fundpunkte fin-
den sich naturgemäß auch in den größeren

Funde bis 1999

Funde ab 2000

Gewässer

Bezirksgrenzen

Crünräumen - im Wienerwald, auf der Do-

nauinsel oder in den Weinbaugebieten des

Nordens um Stammersdorf. Cerade im Fall

der Zauneidechse wird jedoch klar, wie stark
die Situation auf der Verbreitungskarte von
gezielten Kartierungen abhängt. Als Bei-

spiele erwähnt seien etwa die Umgebung
des Verschiebebahnhofs Breitenlee im Nord-
osten der Stadt (Roorncrn 2013, HrLL & KLe pscH

201,6), die Ostabhänge des Nussberges
und der Kuchelauer Hafen (RoorNcen 2013,
HrLL & KLrpscr 2016), die untere Donauinsel
(CnerLn & TrurL 2002, Roornce n 2013), Neustift
am Walde (ScnroL & KLrpscr 2000), der
Marchfeldsch utzdamm in der Unteren Lobau

Schutzgebiet

Verbaute Flächen o
ffi Andere Flächen

r
[]
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(HrLL & KLrps+r 201-2, 2016), das Caswerk
Leopolda u i m 21. Bezi rk, der La i n ze rTie rga rten
oder die Heuberggstätten im 10. Bezirk (je-
weils Roorrucrn 2013). An diesen Standorten
gibt es Klumpungen von Fundpunkten, wes-
halb davon ausgegangen werden kann,

dass besonders in der Peripherie der Stadt
auch andernorts noch gute Bestände der
Zauneidechse bestehen. Diese konnten auf-
grund mangelnder Begehungen noch nicht
entdeckt oder zumindest bislang nicht be-

stätigt werden. 5o liegen nur wenige aktu-
elle Fundorte aus den zentralen Bereichen
der Oberen Lobau vor und keiner aus dem
Kalkwienerwald im Südwesten Wiens; hier-
bei handelt es sich mit einiger Sicherheit um
Bearbeitungsdefizite. Die Donauinsel war vor
allem in den 1990er-Jahren Ziel intensiver
herpetologischer Erforschung (für Reptilien
z. B. CnaeLn & Teurt 2002). Mit dem Bau der
Donauinsel wurde die im lnundationsgebiet
noch häufige Zauneidechse (Mnnrnur 1935)
auf kleine Restareale wie den Toten Crund zu-
rückgedrängt, von denen ausgehend die lnsel

nach ihrer Fertigstellung wieder besiedelt
wurde. Allerdings dürfte dies nur auf die süd-
lichen lnselbereiche zutreffen; in den nördli-
chen gibt es bis heute kaum Fundmeldungen,
obwohl geeignete Lebensräume vorhanden

Frühlingsaspekt auf den Alten Schanzen im

Norden Wiens (Foto: Günther Wöss).

sind. Dieses weitgehende Fehlen scheint hier
nicht auf Bearbeitungslücken a)rückzufüh-
ren zu sein (CnsrLn & TrurL 2002, C. Cassner,

mündl. Mitt.). Der bislang höchste Fundort in
Wien liegt an der Exelbergstraße am Schutz-
engelberg auf etwa 490 m Seehöhe.

Lebensrnurn

lhren deutschen Namen erhielt die Zaun-
eidechse nicht explizit aufgrund eines ge-

häuften Vorkommens an Zäunen, sondern
weil sie besonders lineare Crenzstrukturen
bevorzugt - seien es Wald-, Weg- und Wie-
senränder, Hecken, Böschungen, 5äume,
Dämme, Schilfränder etc. Cenerell kommt
sie gerne in lückig-krautigen Ruderalbiotopen
und Brachflächen, auf Trocken- und auch

,,Gstett'n" (hier im 22.Bezuk) sind die letzten Refugien

im hart verbauten Siedlungsraum. Sie verschwinden

zusehends aus dem Stadtbild (Foto: Günther Wöss),230



Halbtrockenrasen, Waldlichtungen und in
naturnahen Cärten vor. Eine hohe Struk-
tu rvielfa lt d u rch Büsche, u nverfugte Ma u-

ern, Holzhaufen etc. verbessert die Lebens-

bedingungen für die Zauneidechse stark.
Ebenso ist die Verfügbarkeit von geeigne-
ten Eiablageplätzen in Form offener Boden-
stellen für ein Vorkommen der Art von enor-
mer Bedeutung. Das Substrat muss eine
Reihe an Eigenschaften besitzen, um als

Ablagestandort infrage zu kommen: Die

Temperatur im Celege sollte ausreichend
hoch sein, ebenso darf das Substrat nicht
zu dicht, sondern muss gut grabbar sein

sowie eine gute Belüftung und gleichzei-
tig einen gewissen Feuchtigkeitsgrad a uf-
weisen. Sandboden ist der Klassiker unter
den Ablagesubstraten - und findet sich in

der englischen Bezeichnung,,Sand lizard".
Je kühler das Klima, desto exponierter und
vegetationsärmer sind die Eiablageplätze.
Typisch sind günstig exponierte Dämme
mit Offenstellen, spärlich bewachsene Weg-
ränder oder lückige Trockenwiesen; aber
auch unter Steinplatten und in Crünschnitt
werden Eier abgelegt.
lnsgesamt wurden bei den Meldungen zur
Zauneidechse in Wien 676 Einstufungen
zum Biotoptyp am Fundort gemacht, davon
betreffen 50,3%. Crünland (ohne Trocken-
rasen u nd Feuchtwiesen gerech net) u nd

22,0y. Ruderalbiotope. Auch für Wien wur-
de die Wichtigkeit des Strukturreichtums
an Vorkommen von Zauneidechsen nachge-
wiesen (RoorNcrn 201-3). Die 535 Datenbank-
Angaben zu Strukturelementen an den

Wiener Fundstellen beweisen die große Be-

deutung der oben erwähnten linearen Struk-
turen. Am häufigsten wurden Hecken bzw.
Cebüsche angegeben (2t,3%), gefolgt von
Böschungen (t8,9%), Wegen bzw. Straßen
(r7,6 %) und Waldrändern (ts,l z).

I{ahrung

Zauneidechsen nehmen fast ausschließlich
Arthropoden zu sich, nur selten Schnecken

Lebensraum in der Unteren Lobau (Foto: Günther Wöss).
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u nd Regenwü rmer. Da s Beutes pektru m hä ngt
letztlich von der Nahrungsverfügbarkeit ab,

besonders beliebt sind aber offenbar Käfer,

Schmetterlingsraupen, Heuschrecken und
Spinnen. Ameisen und Asseln werden hin-
gegen meist gemieden.

Gefibrdung und Schutz

Ein genauerer Blick auf die Verbreitungskarte
offenbart eine große Zahl historischer Fund-
orte, die seit Jahrzehnten nicht mehr bestä-
tigt wurden. Um festzustellen, was davon
tatsächlich Rückgänge betrifft und was auf
Erfassungsdefizite zurückzuführen ist, soll-
ten gezielte Untersuchungen durchgeführt

werden. Die Zauneidechse kann zwar auf
Ruderalflächen im Stadtgebiet durchaus
hohe lndividuendichten erreichen, diese

Biod ivers itätsi nsel n (,,C stett'n") fa I len jedoch
z u sehends der sta rke n Ba utätigkeit zu m Opfer
und werden allmählich aus dem Stadtbild
verschwunden sein. Schon KoLLnn (rggOa)

erkannte dieses Cefährdungspotenzial für
die Zauneidechse. Dieser Rückgang trifft für
dicht bebaute Stadtteile demnach zweifels-
ohne zu und ist tatsächlich eine Folge der
Verbauung der Lebensräume und der daraus
folgenden lsolation der wenigen noch be-

stehenden Populationen. Dramatisch dürf-
te die Situation im Wiener Prater sein. Hier
war die Art ehemals sehr häufig, z.B. in der

tr

?
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Weibliche Zauneidechse beim Verzehr eines

lnsekts (Foto: Andreas Meyer).
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Mannchen der,,rotrückigen" Erythronotus-Fornt

(Foto: Michael Franzen).

Krieau (WrnNrn 1915) und besonders die
Kleingartenanlagen nahe dem Heustadel-
wasser zeigten noch in den frühen L97}er-
Jahren gute Bestände. Doch schon um 1990
waren sämtliche ehemaligen Vorkommen
auf zwei kleine Populationen um das Obere

Heustadelwasser und am Praters pitz zusam-
mengeschrumpft (SrrNnL & TrrlrrvuNN 1990).

Mittlerweile ist die Art im Prater weitgehend
verschwunden (P. Sehnal, mündl. Mitt.). Die

C rü nde dafü r sind vor a llem in derVerwa ld u ng

ehemals großer Wiesengebiete und der mas-

siven lntensivierung der Kleingarten- und

L}!TrtÜi

Landschaftspflege zu finden (SrHNaL & Ttr-

DEMANN 1990). lm Crüngürtel der Stadt (z B.

dem Lainzer Tiergarten) und auf großen
Rudera lflächen a m Stadt rand (2. B. Versch ie-

beba h n hof Breiten lee) bestehen jedoch noch

ind ivid uensta rke Popu lationen.
Aus einigen Studien liegen aus Wien Abun-
danzwerte zur Zauneidechse vor. Diese ge-

ben jedoch lediglich Minimalwerte an,
die meist weit unter der tatsächlichen Ab-
undanz liegen dennoch sollen sie hier
Erwähnung finden:
HrLL & KLrps+r (20t2,201,6) ermittelten im äu-

ßeren Stadtgebiet fü r jedes von 21Tra nsekten

d ie d u rchsch n ittliche lnd ivid uenza h I pro

100 m Abschnitt und erhielten Werte zwi-
schen 0,1 lndividuen (Donaudamm am
Alberner Hafen) und 10,8 lndividuen (ehe-

maliger Verschiebebahnhof Breitenlee). Eine

i,\;,*
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ähnliche Methodik wandte Roorrucrn (2013)
an, die 33 Transekte mit einer Länge von je
500 m drei Mal in der Saison 20II analysier-
te. Der individuenreichste Standort war, wie
schon bei HrLL & KLrpscr (2016), das Areal um
den ehemaligen Verschiebebahnhof Brei-
tenlee, wo pro Begehung maximal 22 lndi-
viduen gefunden wurden. Folgt man der
Berechnung von HILL & KLrpscH (20t2,2016),
entspricht dies einer Zahl von durchschnitt-
lich 4,4lndividuen pro 100 m Transektlänge.
Ein weiterer Abundanzwert, der mit einer
anderen Methodik ermittelt wurde, bezieht
sich auf eine Ruderalfläche von 1,44 Hektar
Cröße mitten im bebauten Stadtgebiet
des 22. Bezirks, auf der im Jahr 2019 auf-
grund eines Bauvorhabens mithilfe von
Reptilienfolien Zau neidechsen a bgesa m melt
werden mussten. Dabei wurden mindes-
tens 80 verschiedene lndividuen registriert,
was einer Mindestdichte von 56 Tieren pro
Hekta r entspricht (Lrrrrue n et a l. 2019).
CneeLA & TrurL (2002) untersuchten die Be-

standsentwicklung der Zauneidechse im
Toten Crund auf der Donauinsel in den Jah-

ren 1994-\998. Dabei wurde im Zuge von
Linientaxierungen ein Transekt von 2,4 km

Länge und 10 m Breite intensiv kartiert, woraus
folgende Beobachtu ngsza h len resu ltierten :

L994: 255 Beobachtungen, L995 : 384 Beob-
achtungen, L996: 256 Beobachtungen,
1997 : 213 Beobachtungen, 1998: 100 Beob-

achtu ngen.
Maximal wurden an einem Untersuchungs-
tag 29 Tiere gesichtet. Der scheinbare Be-

standseinbruch im Jahre 1998 wird als
eine Folge der natürlichen Populations-
schwankungen eingestuft. Die Autoren be-

tonen zudem, dass die Zählresultate ,,nur
für zeitliche Vergleiche innerhalb des Unter-
suchungsgebietes herangezogen werden
können" und ,,eine FeststelIung der absoluten

Bestandsgröße oder Abundanz (lndividuen/
Fläche) den Einsatz einer wesentlich zeitauf-
wendigeren Fang-Wiederfang-Methode er-

fordert" hätte.
Von 24 Transekten mit Zauneidechsenmel-
dungen aus den 1980er-Jahren fand Roorruce n

(20L3)dieArt noch auf ZTdieser Probeflächen.
Aus methodischen Cründen konnte im Rah-

men der Studie auf lndividuenebene kein

+ri\
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Vergleich der Bestandsentwicklung an die-
sen Fundorten seit den 1980er-Jahren durch-
geführt werden. Die oben genannten Tran-

sektzahlen sprechen jedoch zumindest an

den 24 untersuchten Standorten für keine

a llzu großen Popu lationsverluste.
Zuletzt beschreiben HrLL & KLe pscr (2014) eine
Population am Wiener Zentralfriedhof, die
sie als flächenmäßig größte des 11. Bezirks

Ruderale Böschungen sind ein

Lebensraum (Foto: Michael

typischer

Franzen).

sn

ei nstufen. Wen ngleich die Besta ndssituation
der Zauneidechse auf Wiener Stadtgebiet
prinzipiell als stabil anzusehen ist, sind den-
noch deutliche lokale Rückgänge zu ver-
zeichnen, die jedoch nur in den wenigsten
Fällen gut dokumentiert sind. Ein regelmä-
ßiges, standardisiertes Monitoring wird da-
her zurecht schon seit längerem gefordert
(CoLLrinnruru 2006).
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